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Jtr. 109. Sonntag den 11. Oktober 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 


Tagesblatt 


für Handel nud Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


— — 


—— — 


Erſcheint au jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen Rault finden. 

Präuumerations⸗ Preis Comptoir: Ehieteraedinde, Lauge Gaffe 367. 
2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
deutſchen Fhenterge, geöffnet von 8—10 und von 


fur Lemberg ohne Zuſtellung wunatlich 12 fr., 


viertelfährig 30 kr., halbjabhrig 1 fl. ganziährig 21. 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtellung monstiich 45 fr., vierteljährig 40 fr., Haudlung des Herrn Jürgens. — Juſerate 


halbjährig 1 fl. 15 kr., jährlich 2 fl. 30 fr. — Durch vie 

k. f. Poſt mil wöchentlicher Zuſendung vierteliährig 

1 fl., halbjährig 2 fl., lährlich 4 fl. — Ein einzelnes 
Blatt koſtet 2 kr. CE. M. 


werden angevommen und bei einmaliger Einrückung 

mit 3 kr., bei öfteren mit 2 kr. per Pelitzeile bes 

rechnet, nebſt Eutrichtung von 10 fr. Stempelge⸗ 
bühr ſue die jedesmalige (inſchaliung. 
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— ns 


Tages: Chronik. 


* Aus Wels, 3. October wird der „Linzer Ztg.“ berichtet: Geftern Nachmittags 
wollten einige der auf dem Durchmarſche befindlichen Kaiſerjäger ihr Quartier im 
Oberſilbergute zu Au, Gemeinde Lichtenegg beziehen, fanden dasſelbe jedoch ver— 
ſchloſſen. Der herbeigerufene Beſitzer des Gutes war ſelbſt darüber erſtaunt, da er 
wußte, daß ſein Weib bei ſeinem Fortgehen im Hauſe geblieben war. Er ſtieg daher 
mittelſt einer Leiter über das Dach ins Haus und fand fein Weib, nachdem er alle 
Räumlichkeiten mit den inzwiſchen herbeigekommenen Nachbarn und Soldaten durch— 
gangen hatte, in der Futtereſſe nächſt der Tenne geknebelt und ermordet liegen. Die 
ſogleich angeſtellten Nachforſchungen ließen vermuthen, daß fich der Thäter noch im 
Hanfe befinden müſſe. Das Haus wurde daher mit Hilfe der Kaiſerjäger und einiger 
Bauern alſogleich umſtellt, und es gelang der Gendarmerie heute Morgens des 
wahrſcheiulichen Verbrechers in der Perſon eines berüchtigten, fou mehrfach abge⸗ 
ſtraften Dienſtkuechtes, der fih unter dem Strohdache verſteckt hielt, habhaft zu 
werden. — 

— Wenzel Scholz, der ſeit länger als dreißig Jahren infolge feiner unver- 
wüſtlichen Komik zu den Lieblingen des Wiener Publikums gehörte, iſt, wie bereits 
gemeldet, am 6. Oktober um halb 11 Uhr nach einem monatlaugen Leiden im 72. 
Lebensjahre geſtorben. — In dem Lehnſeſſel, in welchen er während feiner ganzen 
Krankheit gebannt war, hauchte er, umgeben von feiner troſtloſen Familie, feinen 
Geiſt aus. Scholz wurde am 29. Marz 1786 geboren und war der Sohn eines 
preußiſchen Officiers, Herrn von Plümeke, welcher ſich eines Duells wegen nach 
Wien flüchtete und unter dem Namen Scholz als Schauſpieler beim Hofburgtheater 
eugagirt wurde. In Wien trat Scholz, der früher an der Grazer Bühne engagirt 
war, zum erftemuale im Joſefſtädter Theater in der „ſchwarzen Frau“ als „Klap⸗ 
perl“ mit großem Beifall auf und wurde fpiter vom Director Carl für das Theater 
au der Wien gewonnen. Das Leichenbegängniß foll am 8. October ftattgefunten haben. 

* Der hier in Lemberg vieljährig beliebte und allgemein geachtete Schauſpieler 
der poluiſchen Bühne Felix de Ostoja Starzewski ift geſtern Nachts nach ſchwerem 
Leiden in ein beſſeres Jenſeits hinübergegangen. — Die entſeelte Hülle wird heute 
um 3 Uhr Nachmittags aus dem gräflich Skarbekſchen Theatergekäude auf dem Ly- 
ezakower Friedhofe zur Erde beſtattet. 


Oktober X 6. 


Vermiſchte s. 


* Ein grauenhafter Raubmor d wurde am 25. in Bodenwöhr nächft Regensburg 
verübt. Der Raubmörder war ein Bürgersſohn aus Regensburg und eben auf der 
Wanderſchaft befindlicher Badergeſelle. Derſelbe hat in dem Taxölderer Walde bei 
Bodenwöhr einen jungen Theologie-Studirenden (H. Beck aus Kelheim) überfallen, 
ihm feinen Stock durch den Mund und Hals bis in den Magen getrieben und ihn fei- 
ner aus einigen Gulden beſtehenden Barſchaft beraubt. Noch ehe 24 Stunden ſeit 
der That verfloſſen waren, befand ſich der Verbrecher ſchon in den Händen der 
Gerechtigkeit. — 

* In Neuſatz find tiefer Tage zwei Straßenräuber ſtandrechtlich hingerichtet wor- 
den, welche einen armen Hirten, der kaum einige Gulden im Vermögen beſaß, beranbt 
hatten. Der Eine dieſer Verbrecher, Vater von fünf Kindern, hat ſich reuevoll der 
verdienten Todesſtrafe unterworfen, während der Andere, von Profeſſion ein Schloſſer, 
mit einer kaum zu beſchreibenden Keckheit den Tod empfing. 


Feuilleton. 


Arme und Bettler. 
(Schluß.) 

Um die Aufgabe: die Bettelei fo gut wie unmöglich und die Armuth eriräg- 
lich zu machen, zu löfen, ſcheint der erſte Schritt der zu fein, daß man jede Com- 
mune auf dem Lande und jedes Viertel in der Stadt für feine Armen notoriſch ver- 
autwortlich einſtehen läßt, d. h., daß man in ihnen ein Comité erwählt und nieder- 
ſetzt, deren ſpecielle Aufgabe es iſt: die Armuth zu inſpiciren und die Gaben der 
öffentlichen Mildthätigkeit, die nur einzig ihr zufließen müſſen, zweckmäßig zu verthei— 
len. Die Vertheilung kann nur dann eine vernünftige und gute werden, wenn die— 
jenigen, die ſie vorzunehmen haben, die Wohnung, das Leben, die Gewohnheiten, die 
Charakterbeſchaffenheit und Antecedenzen derjenigen keunen, auf die fidh die Wohlthat 
erſtrecken ſoll. 

Nur von dem Tage au, von dem an der Arme von ſeiner Commune oder 
feinem Viertel ſich unterſtützt ſieht, wird es erlanbt und leicht fein, die Bettelei zu unterdrü— 
cken und zu verbieten, denn erft ven dieſem Tage an wird Niemand mehr beforgen 
dürfen, die Armen, denen man helfen ſoll, mit den Bettlern zu verwechſeln, die ver- 
achtungswürdige Paraſiten, gleichſam nur auf Koſten der Armuth leben und darum 
zu verbannen ſind. 

Daß die Kommunen oder Viertel durch dieſe ſociale Verpflichtung überbürdet 
werden, braucht man übrigens nicht zu befürchten; es beſtehen nur zwei Möglich— 
keiten: entweder die öffentliche Mildthätigkeit thut genng für die Armen, und in 
dieſem Falle ift die Aufgabe allein die: daß die Wohlthätigkeitsanſtalten die Ergeb- 
niſſe derſelben richtig verwenden; oder die öffentliche Mildthätigkeit thut nicht genug 
und daun muß die Commune oder das Viertel angeſpornt werden, mehr zu thun, 
und für dieſes Mehrthun eben die Wohlthätigkeitsauſtalten Mittel und Wege zu fin- 
den die Sorge haben. 

Einige Communen und Viertel, das iſt nun freilich wahr, werden mehr Arme 
als andere haben und in dieſen werden zugleich die Hilfsquellen die geringeren ſein. 
Um eine Art Gleichgewicht herzuſtellen, wird das Gouvernement nun wiederum die 
Comites der einzelnen Viertel und Commnnen in eine Art von Verbindung zu ſetzen 
und zu dieſem Eude ein eigenes Departement zu errichten haben, gewiſſermaſſen ein 
Miniſterium der Nothleidenſchaft. 

Hiefür wird man mm freilich nicht den Erſten Beſten gebrauchen können, der 
ſich dazu anbietet und meldet, ſondern man wird ſich dazu vielmehr feine Beamten 
ziehen und bilden müſſen, wie bei den ſonſtigen Staatsämtern. — Zu den Aemtern 
dieſes Staatsreſſorts bedarf man Leute von anerkannter Rechtſchaffenheit, von mildem 


Weſen, Meuſchenkeuntuiß, und andern hiezu paffenden Fähigkeiten. Es kommt ſehr 
viel auf die Art und Weiſe an, in der gehandelt wird. 

Um dies durch ein Beiſpiel zu beweiſen, läßt ſich vielleicht folgende Thatſache 
anführen. Ein armes Mädchen, eine Arbeiterin, war den Bewerbungen eines Mannes 
erlegen, der fie zu heirathen verſprochen. Als ſich die Folgen ihres vertranten Un 
ganges mit dem Verlobten nicht mehr verbergen ließen, ſtieß man ſie aus der Fabrik, 
in der fie beſchäftigt war. Aber fie wußte ſich bald anderweitigen Verdienſt zu ver- 
ſchaffen, und obenein beſſeren, da ſie im Hinblick auf das Weſen, das fie unter dem 
Herzen trug, ihre Anſtrengungen verdoppelte. Allein endlich wurde ihr Zuſtand der- 
art, daß ſie auf Arbeit verzichten mußte. Da ſie jedoch ihren gemachten Erwerb im 
Jutereſſe des zu erwartenden Kindes nicht ſchmälern wollte, fo begann fie, fo viel 
fie konnte, fih ſozufagen vom Munde abzufpaven. Sie lebte von trockenem Brot und 
Waſſer. Als eine erfahrene Nachbarin, die das gewahrte, ihr aber gejagt, daß fie 
dadurch der Frucht ihres Schooßes ſchade und dieſer Leben und Blut entziehe, ſtehl 
fie nicht au, von ihrem Erſparungsſyſtem abzulafſen und fih gut zu thun. — Se 
kommt endlich die Stunde der Niederkunft und findet ſie ohne Geld, ohne Hilfe und 
jeden Beiſtand. Auf Stroh, in kalter Stube liegend, gelingt es erſt ſehr ſpät und 
nach vielen fruchtloſen Bemühungen, eine Hebamme herbeizuſchaffen. Der von allen 
Seiten gethanene Hilferuf dringt endlich auch an die Wohlthätigkeitsanſtalt der Cont- 
mune und dieſe ſchickt einen Arzt. Allein der Arzt kommt zu ſpät, findet die Arme 
ſchon ſterbeud, und fendet zum Pfarrer, der nun zur Leiche gelangt. 

Eine Zeitung, die von dem Vorfall gehört, beklagt das Unglück der Todten 
und bedauert, daß die öffentliche Wohlthätigkeit nicht ihre Agenten habe, uicht ihre 
Spione, welche das verborgene Elend aufſuchen und es guten Herzen denuncireu. 

Und was, glaubt man, that hierauf der Vorſtand des Wohlthaͤtigkeitsbureau's? 
Er ſtimmte in das Bedauern ein, deukt man vielleicht, und ſuchte die Langſamkeit, 
mit welcher hier Hilfe geleiſtet ward, zu eutſchuldigen. Keinesweges. Cr ift aufge— 
bracht, außer ſich über jene Veröffentlichung und erklärt: „Die in Rede ſtehende 
Perſon habe mehr Beachtung erhalten, als ſie verdient; ſei es doch bekaunt, daß ſie 
in wilder Ehe mit einem gewiſſen .. hier wird der Name des Verlobten be— 
kannt gegeben gelebt habe. 

Das war die Grabrede der Armen! Und ihr Verlobter, der ſelbſt arm und 
nur, weil ihm wegen Mittelloſigkeit die Che unterſagt war, die Unglückliche nicht ger 
heirathet, verlor noch obenein die Stelle, die ihn kümmerlich ernährte. 

Das Alles that die öffentliche Wohlthätigkeit. Es braucht nicht geſagt zu wer— 
den, daß ſolche Kundgeber und Vertreter derſelben nicht zu wünſchen ſtehen und daß 
fie anders geregelt werden muß, wenn fie wirklichen Segen Haben fol. 

Wird ſie aber auders geregelt und gewiſſermaßen eine Staatsdisciplin, die in 
den verſchiedeuen Vierteln der Städte, in den verſchiedenen Communen anf dent 
Lande ihre Beamten und Chargen hat, welche die ſchönſten Ehrenämter wären, fo 
wird man gewiß bald auf den Weg gelangen: die Bettelei auszurotten und die 
Armuth erträglich zu machen. 


Anm. d. Red.: Dieſer von einem Franzoſeu ausgehende Vorſchlag, im Alfge- 
meinen höchſt beachtenswerth, iſt theilweiſe in Wien ſchon zur Wirklichkeit geworden. 
Hier bleibt nur zu wünſchen, daß ſtets die rechten Männer zu dieſem edlen Wirken 
gewählt werden. 


Lemberger Cours vom 10. Oktober 1832. 


Holländer Ducaten 4 — H 4— 47 Preuß. Courant-Thlr. dte. 1— 32 32 
Kalſerliche blto. . 4 47 4— 50 Galt Pfandbr. o. Coup. 80— — 80 — 30 
Ruſſ. halber Imperial . 8 — 18 8— 21 | » Grundenklit.-Obl. dtto. 78— 2478 — 45 
dito. Silberrubel 1 Stück. 1 — 36 11— 37 Nationalanleihe . . dtto. 81— 20182 — 7 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat October: 13., 14., 15., 17, 19., 20, 22., 24., 25., 27., 28., 29., 31. 
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* 
Herr Alexander Reichardt, 

k. Hofevern⸗ und fürſtl. Eſterhazy ſcher Kaumerſänger und Mitglied 

vom Majeſty's Theater in London, als Gaſt. 
Abonnement s I #5 Suspendu. 

— Kaiſ. königl. N privllegirtes n 
Gráf. Skarbek'ſehes Theater in Lemberg. 
Sonntag den 11. Oktober 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl: 


= 2 9 > 
Die Weiße Frau 
+ 
* 
Große Oper in 3 Aufzügen, nach dem Frauzöfiſchen des Scribe, 
von J. F. Caſtelli. — Muſik von Boieldien. 


a N 


Pe es 
Gaveſtou, Verweſer der Güter des Grafen von Avenel Hr. Kunz. 
Anna, feine Mündel — : Fr. Schreiber⸗Kirchberger. 
Georges, ein junger engliſcher Offizier 1 A 
Dickſon, Pächter auf dem Gute des Grafen Avenel Hr. Engliſch. 
Jenni, fein Weib 5 0 0 Frl. Lingg. 
Margarethe, Haushälterin des Grafen Aveuel Frl. Eievra. 


Mac⸗Irton, Friedensrichter des Clans Hr. Barth. 
Jack, ein Pächter i > Hr. Pfiuk. 
Gabriel, Dickſons Kuecht 8 3 Hr Swoba. 


Friedeusrichter verſchiedener Claus. Schottiſche Bauern. Bäuerinen. 
Die Scene erreignet fich in Schottland im Jahre 1799. 


* „ Weorges Hr. Alex. Reichardt. AS 
Für das Gaſtſpiel des Hru. Alexander Reichardt wurden h. Orts He 
nachſtehende Eintrittspreife in Conv. Münze genehmigt: 2 

Eine Loge im Pa, kerre ober im erſten Stocke 5 fl.; — eine Loge in zweiten Stöcke A ) 
4 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 3 fl. — (Ein Swerriiß im Balkon des erſten ir 
Stockes 1 fl. 20 kr.: ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. 20 fr.; ein Sperrſitz im zwei⸗ AR 
teu Stock 1 fl.; — ein Syerrſttz im dritten Stocke 40 fr. — Ein Billet in das . 


* 


Parterre 30 fr.; in den dritten Stock 24 fr; in die Gallerie 15 fr. J 


Å-A 4 
% 

Die P. T. Abonnenten, welche ihre Logen und Sperrſitze für die heutige Vorſtellung dr 
beibehalten, werden höflichſt erſucht, die Anzeige hievon Vormittags von 10 bis 12 X 
Uhr in der Theaterkanzlei (lange Gafe Rr. 367. beim Aten Thor im erten Siock) 2 
machen zu lafenis nach 12 Uhr können die nicht beibehaltenen abonnirten Logen und ‘å 
Sperrſitze auf Verlangen von Jebermann in Empfang genommen werden. Von 10 bis 
I Uhr Vormittag und von 3 bis 5 Uhr Nachmittag fo wie Abends au der Theaterkaſſa \ 
liegen Billeten m nicht abeunirten Logen und Sperrſitzen für Jedermann zur gefälligen À 
Abnahme bereit. N 


Anfang um 7; Ende halb 10 Uhr. f 
D — ae Ir Er er N 
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